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Beiträge zur ältesten Baugeschichte
der ehemaligen Klosterkirche
von St. Emmeram in Regensburg*
Von P. Wilhelm Fink OSB., Abtei Metten
Archäologen und Historiker bemühten sich bisher, nicht ohne Er-
folg, das Dunkel aufzuhellen, das über der ältesten Baugeschichte der
ehemaligen Stiftskirche zu St. Emmeram liegt. Es hat sich gezeigt, daß
weder der Archäologe noch der Historiker allein imstande ist, die
Rätsel zu lösen, die das Gotteshaus, das erste größere unserer Diözese,
der Forschung aufgibt. Was eine befriedigende Lösung bis zur Stunde
verhinderte, war einmal ohne Zweifel die ungenügende Heranziehung
und Interpretation historischer Quellen. Von ihnen kommt vor allem
die Lebensbeschreibung in Frage, die Bischof Arbeo von Freising zu
liturgischen Zwecken verfaßte. Ihre Abfassung hängt wohl mit dem
damals aufkommenden Kult des Gottesmannes Emmeram alseinesHei-
ligen zusammen. Viele uns erhaltene Heiligenleben aus der Frühzeit
sind zu gleichem Zweck geschrieben worden. Sie wurden verlesen,
wenn die Gebeine des neuen Heiligen erhoben und sein Name in das
Verzeichnis der Seligen eingetragen wurde.
9
Die Leiche des Heiligen war auf der Isar und auf der Donau nach
Regensburg gebracht worden. Nach ihrer Ankunft übernahmen Prie-
ster sie in ihre Hände, trugen sie in die Kirche des hl. Georg und
bestatteten sie mit hohen Ehren. Nach der Überlieferung erhob sich
die Kirche des hl. Georg auf dem Friedhof, den bereits die Römer im
Westen an der Straße nach Augsburg angelegt hatten und in dem auch
die Christen später ihre Toten bestatteten. Wann die Kirche errichtet
wurde, entzieht sich unserer Kenntnis. Jedenfalls bestand sie bereits,
als dort die Leichenfeierlichkeiten für den neuen Märtyrer abgehal-
ten wurden. Ihr Patrozinium weist in die Spätzeit der römischen Kai-
serherrlichkeit. Von ihrem Aussehen können wir uns kein Bild
• Vgl. Oberbaurat Dr. Franz Schwäbl, Neueste Forschungsergebnisse betr. St. Em-
meram. In: VO 93 (1952) S. 65—«9.
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machen. Daß sie besonders groß gewesen, ist nicht anzunehmen. Sie
war sicherlich keine Kirche, in der sich eine zahlreiche Gemeinde ver-
sammelte; sie diente eben zu den Leichenfeierlichkeiten für die Toten.
Zu diesem Zwecke geleiteten die Priester die Leiche des Gottesmannes
in das Gotteshaus. Nach den Exsequien nahmen sie die Bestattung
mit hohen Ehren vor. Worin diese Ehren bestanden, darüber schweigt
die Vita Arbeos. Es wurde sicherlich ein ehrenvoller Platz für den
Toten gewählt. Die Forschung nahm bisher an, daß er durch die
Bestattung in der Kirche geehrt wurde. Es gab aber auch im Freien
außerhalb des Gotteshauses ehrenvolle Plätze. Besonders wurden
hochstehende Persönlichkeiten gerne unter dem Vordach einer Kirche,
sub tegulato, bestattet. Wir lassen es einstweilen in Zweifel, ob der
hl. Emmeram innerhalb oder außerhalb der St.-Georgs-Kirche sein
erstes Grab gefunden.
Einen gewissen Anhaltspunkt für die Lage des Grabes bekommen
wir durch den Verfasser der Vita in der Schilderung der Erhebung
und Übertragung der Gebeine des Heiligen in ein neues Grab. Nach
einem längeren Zwischenraum fanden es die Priester für gut, den
Heiligen in ein neues Grab, das sie aus Marmor kunstvoll hatten
anfertigen lassen, zu übertragen. Sie ließen im alten Grab das Erd-
reich ausheben und stießen auf eine schwere Steinplatte, deren
Beseitigung große Schwierigkeiten machte und die Leiche ernstlich
gefährdete. Die Schilderung läßt vermuten, daß der Heilige in einem
Steinsarg beerdigt wurde. Wir müssen damit mit der Möglichkeit
rechnen, daß seine Ledche im Freien bestattet wurde. Diese Annahme
scheint mit dem klaren Wortlaut der Vita in Widerspruch zu stehen,
daß die Priester die Gläubigen aus der Kirche verwiesen, bevor sie
das Grab öffneten und die Türen fest verriegelten. Est ist nur die
Frage, welche Kirche die Lebensbeschreibung meint.
Arbeo gibt uns nicht die Gründe an, die die Priester leiteten, als sie
den Leib des Heiligen erhoben. Taten sie es zu kultischen Zwecken
oder bestimmten sie andere Gründe, etwa baulicher Art? Die Er-
hebung nahm Bischof Gaubald vor, den der hl. Bonifatius 739 zur
Leitung des neuen Bistums bestellt hatte. Die Stadt Regensburg war
zum Mittelpunkt der neuen Diözese bestimmt worden. Es fehlte aber
noch eine entsprechende Kirche. St. Georg erwies sich offenbar als zu
klein. Nach der Überlieferung erbaute daher Bischof Gaubald eine
neue Kirche. Ihr Chor lehnte sich auf der Südseite an die alte Fried-
hofskapelle an. Sie wurde einbezogen in den neuen Bau. Die Er-
hebung der Gebeine des hl. Emmeram hängt sicherlich mit den Bau-
maßnahmen Bischof Gaubalds zusammen. Sein Grab bildete ein Hin-
dernis beim Bau des neuen Chores. Wenn wir annehmen, daß das
Grab des Heiligen auf der Nordseite der alten Friedhofkapelle unter
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dem Vordache seinen Platz gefunden, so lag es jetzt innerhalb der
neuen Kirche. So konnte der Wunsch entstehen, die Gebeine zu er-
heben und ihnen in der Kirche selbst ein würdiges Grab zu bereiten.
Die Stelle, wo der hl. Emmeram zuerst bestattet wurde, wurde nicht
vergessen. Eine spätere Zeit errichtete hier ein Hochgrab mit entspre-
chender Inschrift. Die neue Kirche war bereits fertig, als die Übertra-
gung vorgenommen wurde. Es ist nicht notwendig, anzunehmen, daß
es sich um ihre Weihe handelte, als die Priester das Volk aus der Kirche
wiesen und die Türen versperrten. Näher liegt die Annahme, daß es sich
darum handelte, Neugierige fernzuhalten, die die Arbeiten hätten
stören können. Pietät gebot eine solche Maßnahme. Für den Bau der
Kirche wurden Jahrzehnte gefordert. Eine solche Annahme rechnet
nicht mit der Tatsache, daß es auch in Regensburg Ruinen gab, die
als Steinbrüche benützt werden konnten. So ist es zu erklären, wenn
ein Pfeiler, der sicherlich aus früherer Zeit stammt, in der Nordmauer
des Altarraumes aufgedeckt wurde. Er darf nicht als Beweis verwen-
det werden, daß bereite hier in spätrömischer Zeit eine größere
Kirche gestanden. Die mörtellose Fugung kann aus der Tradition
erklärt werden, die noch in dieser Zeit festgehalten wurde. Diese
Mauertechnik hatte sicherlich in der Stadt, die von Romanen zahl-
reich bewohnt wurde, ihre Vertreter. Die große Zahl von Lehnwör-
tern, die sich auf den Mauerbau beziehen, beweisen die Annahme.
Welches Aussehen die neue Kirche hatte, können wir nur vermuten.
Vielleicht hatte der Grundriß die Form eines T. Aus den Wunder-
erzählungen ergibt sich nur, daß die Kirche ein Atrium besaß. Viel-
leicht waren Altarraum, seine Seitenschiffe, der Raum für die Laien
und das Atrium fünf gleichgroße Quadrate, die also einen aufge-
schlossenen Würfel bildeten.
Das neue Grab war, wie die Vita uns versichert, aus Marmor. Die
Fürsten, wahrscheinlich der Herzog und der hohe Adel, ließen es
durch Künstler kostbar schmücken. Es fanden Gold und Silber Ver-
wendung. Auch Perlen und Skulpturen wurden angebracht. Die Ge-
beine waren in einer „fabricatura" — diesen Ausdruck gebraucht die
Vita —, einem hausähnlichen Sarkophag, bestattet. Es war ohne Zwei-
fel ein oberirdisches Grab, ein Hochgrab. Die Seitenwände und der
Deckel des Sarkophages waren aus Gold und Silber. Auf sie verteilte
sich dann der übrige Schmuck, Perlen und Skulpturen. Der kostbare
Sarkophag ruhte auf einem Marmorsockel und wurde in der Art eines
Ciboriumaltares von einem Deckel überdacht, den Säulen trugen. Das
neue Grab erhob sich ohne Zweifel in der Mitte der Kirche, dort, wo
der Chor und der Raum für die Gläubigen zusammenstießen. Der
neue Heilige erhielt so eine würdige Begräbnisstätte. Es fehlte noch die
Vita. Sie schrieb Bischof Arbeo. Ihr Zweck gebot, daß mehrere Wun-
dererzählungen angefügt wurden.
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Bischof Arbeo sah das Grab, das St. Emmeram kunstvoll in der
neuen Bischofskirche bereitete wurde. Es sollte ein Anziehungspunkt
für die Gläubigen sein. Art>eo konnte eine genaue Schilderung von sei-
ner Anlage machen. 250 Jahre später konnte der Mönch Arnold keine
entsprechende Schilderung mehr geben. Er berichtete uns nur noch,
daß die Fürsten daran in sehr schöner Aufmachung Gold- und Silber-
platten anbringen ließen. Was war in der Zwischenzeit geschehen?
Im Jahre 791 spricht eine Urkunde von einer crypta sancti Emmerami,
von einer unterirdischen Grabanlage des Heiligen. Sie wurde 1894
aufgedeckt. Es ist eine Confessio, bei der der Steinsarkophag von
außen eingesehen und berührt werden konnte. Aus dem Jahre 783
ist die bestimmte Nachricht von einem Bau, richtiger von einer Erwei-
terung der Kirche des hl. Emmeram auf uns gekommen. Auch da müs-
sen wir uns den Ausdruck bei Arnold, der die Stelle überliefert, genau
ansehen. Er sagt, Bischof Adalwin erweiterte das Gotteshaus „spa-
tiis", durch Räume, Gänge oder Umgänge. Damals war in der Stadt
eine Bischofskirche zu Ehren des hl. Petrus erbaut worden. Dort
wohnte jetzt der Bischof mit seinen Klerikern. Das neue Gotteshaus
lag in der Nähe der alten Herzogspfalz, zu der die Alte Kapelle ge-
hörte. Hochwart hat in seiner Geschichte der Bischöfe von Regensburg
richtig gesehen, wenn er sagt, Bischof Adalwin habe bei St. Emme-
ram ein Benediktinerkloster erbaut. Die Mönche blieben also bei sei-
nem Grabe zurück und sollten die Liturgie nach ihren Satzungen
feiern.
Für die Anlage eines Benediktinerklosters in karolingischer Zeit
gab es bereits einen bestimmten Plan, von dem sich ein Exemplar in
der St. Gallener Stiftsbibliothek erhalten hat. Er gab dem Baumeister
eine Anweisung, wie er die verschiedenen Räumlichkeiten, die ein
Benediktinerkloster umfaßte, zweckentsprechend anordnen sollte.
Der Plan wurde nicht sklavisch angewandt. Bei seiner Anwendung
waren immer bestimmte Gegebenheiten maßgebend. Entscheidend
war immer die Lage der Kirche. Sie war in St. Emmeram schon vor-
handen. Es war nun die Frage, ob das Kloster nördlich oder südlich
von ihr angelegt werden sollte. In St. Emmeram entschied man sich
für die Lage im Süden, wo die große Straße vorüberführte. Es ist
merkwürdig, daß der St. Gallener Plan noch nie zur Aufhellung der
ältesten Baugeschichte von St. Emmeram bedgezogen wurde. Auch die
Kirche Gaubalds mußte umgebaut werden. Der spätere Geschichts-
schreiber hat recht, wenn er von einer Erweiterung der Kirche durch
Bischof Adalwin spricht. Werfen wir jetzt einen Blick auf den Plan
von St. Gallen, so stellen wir fest, daß Adalwin einmal im Osten
einen Chorumgang geschaffen, das sog. Ostparadies. Er hat nicht eine
Ringkrypta gebaut, wie man immer wieder lesen kann, sondern nur
einen Umgang um den Hochaltar. Adalwin bestattete nun die Gebeine
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des hl. Emmeram zwischen der Abschlußmauer des Chores und dem
Hochaltar. Das Hochgrab in der Mitte der Kirche behinderte die
Durchführung bestimmter Baumaßnahmen. Vom Ostparadies aus war
durch eine Öffnung der Steinsarkophag sichtbar. Es bestand auch die
Möglichkeit für die Gläubigen, ihn zu berühren. Zu den Füßen des
Heiligen, ad pedes Martyris, erhob sich ein kleiner Altar, der dem
hl. Johannes geweiht wurde.
Die weitere Entwicklung hing davon ab, daß im 11. Jahrhundert
der Hochaltar in seinem Unterbau aufgemauert wurde. Bisher war er
eine Art Tisch gewesen, eine Steinplatte, die auf vier Säulen ruhte.
In den Unterbau wurden vorschriftsgemäß Reliquien eingemauert,
die bei der Erneuerung im 17. Jahrhundert gefunden wurden. Für
den Altar im Ostparadies kommt nun die Bezeichnung ad pedes mar-
tyrum auf. Der Sarkophag wurde durch eine Stedntafel verdeckt, die
auf dem St.-Johannes-Altar aufgestellt wurde. Das Grab geriet in
Vergessenheit, bis es 1894 wieder aufgedeckt wurde. Auffallend war
das Fehlen des Hauptes. Die Volksfrömmigkeit einer späteren Zeit
verlangte, daß die Reliquien der Heiligen ihm gezeigt würden. Daher
wurden Reliquien des hl. Emmeram in einen kostbaren Behälter ein-
geschlossen, der im 15. Jahrhundert seine künstlerische Ausgestal-
tung erfuhr.
Dem Ostparadies entsprach sicherlich auch in der Kirche des hl.
Emmeram nach dem Plane von St. Gallen ein Westparadies. Die
Gewohnheiten der Klöster schrieben vor, daß die Gläubigen bei den
Prozessionen in das Paradies ausweichen sollten. Das Westparadies
der karolingischen Zeit verschwand, als Abt Reginward die St.-Wolf-
gangs-Krypta erbaute und darüber den St.-Dionysius-Chor einrich-
tete. Ob das karolingische Westparadies Türme besaß, die in ein oberes
Stockwerk führten, also Treppentürme hatte, könnte nur durch Gra-
bungen festgestellt werden, wenn sie die Anlage der neuen Gruft
nicht völlig beseitigte. Das Westparadies war wieder ein Umgang, der
um den westlichen Abschluß lief.
Die Seitenschiffe des Chores nahmen die Sakristei und die Biblio-
thek mit der Schreibstube auf. Die Sakristei lag in Übereinstimmung
mit dem Plane von St. Gallen im südlichen Seitenschiff. Das Schiff
(aula) baute der Jägermeister Kaiser Arnulfs, Graf Irinc, zu einer
dem hl. Georg geweihten Kapelle um. Sie erhielt im Osten eine halb-
runde Nische. Die Tradition hatte die Stelle nicht vergessen, wo zuerst
der hl. Emmeram beerdigt worden war. Es wurde hier ein Hochgrab
mit einer entsprechenden Inschrift errichtet. Es ist ein Kenotaph, da
keine Reliquien darin geborgen wurden. Es mußte eine neue Sakri-
stei gebaut werden. Der hl. Wolfgang weihte eine neue Bibliothek
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ein. Wir werden sie dort suchen müssen, wo sie sich später befand,
nämlich über dem Kapitelsaal am Ende des Osttraktes der Kloster-
gebäulichkeiten, ganz nahe an der Kirche. Vielleicht hing die Ver-
legung der Bücherei damit zusammen, daß im Zusammenhang mit der
alten Bibliothek die neue Sakristei gebaut wurde. In ihrer Nähe müs-
sen wir für die karolingische Zeit nach dem Plane von St. Gallen die
Wohnung des Abtes annehmen, wenn es eine solche bei St. Emmeram
in dieser frühen Zeit gegeben hat, nachdem der Bischof zugleich auch
Abt des Klosters war. Er hatte aber sicherlich bei St. Emmeram ein
Absteigequartier. Er wohnte mit seinem Hofe während des Jahres
Tage und Wochen im Kloster und bezog seinen persönlichen Unterhalt
und den seines Hofes aus dem Kasten und Keller des Stiftes.
Das Quartierrecht, das der Bischof für sich in Anspruch nahm, und
die Quartierpflicht, die das Kloster zu erfüllen hatte, waren auch der
Grund, warum sich die Äbte alle Mühe gaben, exempt und reichs-
unmittelbar zu werden. Das 13. Jahrhundert erlebte die größten An-
strengungen der Äbte in dieser Beziehung. Sie waren auch vom Er-
folg begleitet. In der Nähe der Stelle, wo die Wohnung des Abtes nach
dem Plane von St. Gallen gesucht werden darf, befand sich ursprüng-
lich auch die Schule und die Pforte. Nachdem das Stift Reichsunmit-
telbarkeit und Exemption errungen, nachdem sich die Zahl der „Ge-
brödeten" Diener vermehrt hatte, erwies sich der Raum in der Stifts-
kirche für sie zu klein. Es war die Zeit, in der sich der Kapitalismus
entwickelte. Einzelne Betriebe des Klosters, die bisher nur für den
Hausgebrauch gearbeitet hatten, bekamen jetzt erhöhte Bedeutung.
Es wird nun verständlich, daß die Abtei für ihre Familiären eine
eigene Seelsorgskirche baute und sie dem hl. Rupert weihte. Sie er-
hebt sich auf dem Platze, auf dem wir nach dem Plan von St. Gallen
Pforte, Schule und Abtei suchen. Der Abtgarten wurde Friedhof für
die neue „Pfarrei"; sie bekam eine Kapelle, die dem Seelenführer
St. Michael geweiht wurde. Das exempte Kloster sperrte so den An-
sprüchen von dritter Seite seine Tore.
Sehen wir uns in dem Bezirk, der östlich von der jetzigen Sakristei
liegt, näher um, so stellen wir fest, daß wiederum in Übereinstim-
mung mit dem St. Gallener Plan an dieser Stelle der alte Kloster-
friedhof lag. Der Glockenturm wurde erst gebaut, als die Klöster sich
nach Glocken umsahen, was erst um 1000 geschah. Wir wissen es aus
den Urkunden des Klosters Tegernsee. Erst in späterer Zeit baute die
Hirsauer Reformbewegung Glockentürme im Zusammenhang mit der
Stiftskirche. Gewöhnlich lagen sie im Osten als Abschluß der Seiten-
schiffe. St. Emmeram wehrte sich immer gegen die Einführung ihrer
Statuten. Daher fehlen auch in St. Emmeram Osttürme. Die West-
türme, die wir für die karolingische Basilika voraussetzen, waren
Treppentürme. An der Stelle, wo sich der Glockenturm erhebt,
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schauen wir uns vergebens nach dem Krankenhaus und der Novizen-
Wohnung um, die beide nach dem Plane von St. Gallen hier errichtet
werden sollten. Es fehlt auch an dieser Stelle die Marienkapelle. Sie
ist in vielen Klöstern der karolingischen Gründungsperiode das älte-
ste Gotteshaus, dais die Mönche errichteten, um in ihr die Gottes-
dienste abhalten zu können, bevor die große Stiftskirche fertig war.
Später diente sie den Novizen und Kranken als Kapelle, die ihre Woh-
nungen in unmittelbarer Nähe hatten. Sie war daher gewöhnlich
doppelgeschossig. Sie müßte in St. Emmeram an der Stelle gestanden
haben, an der die Ramwoldigruf t sich erhob.
Ramwold, der Mönch aus St. Maximin in Trier, war der erste
Abt, der mit ausdrücklicher Zustimmung des damaligen Bischofs, des
hl. Wolfgang, die Leitung des Mönchskonventes bei St. Emmeram
übernahm. Das enge Verhältnis mit dem Regensburger Bischofsstuhl
war damit gelöst. Eine neue Zeit war gekommen, eine Zeit der Reform
auch für die Klöster. Neue Gewohnheiten wurden verfaßt, die auch
Bestimmungen für den Klosterbau enthielten. Der neue Abt erhielt
jetzt seine Wohnung im Südtrakt des Klostergeviertes. Sie lag über
der Pforte. So wollten es die neuen Statuten. Später, als der Abt
reichsunmittelbar geworden und besondere Pflichten auf sich neh-
men mußte, wurde für ihn außerhalb des Konventsgebäudes eine
neue Wohnung gebaut. Die alte Abteikapelle zum hl. Michael blieb
an der alten Stelle bestehen. Die neue Prälatur war weiter im Westen
errichtet worden. Dort lägen seit karolingischer Zeit, wie es auch der
Plan von St. Gallen an dieser Stelle vorsieht, die Wirtschaftsgebäude,
Bräuhaus, Pfisterei, Keller usw. Mit der Abtei war auch die Schule
verlegt worden. Ihre Bewohner führen in den Urkunden häufdg den
Namen Abteijungen. Sie mußten beim neuen Reichsprälaten Dienste
tun und wuchsen unter seinen Augen auf. Der Abtei lag gegenüber
die Großkellnerei. Hier amtete der Ökonom des Klosters. Seine Räume
lagen dem Kloster näher. Beide Gebäude, das des Abtes und des
Großkellners, waren durch einen gedeckten Gang verbunden. Durch
ihn konnte der Abt und der Großkellner in das Kloster gelangen,
zunächst in den Westtrakt, wo die Fremdenzimmer lagen. Wir stel-
len noch eine Übereinstimmung mit dem St. Gallener Plan im Westen
fest. Hier lag der Kuchelhof; der Name ist ein Beweis für die Tat-
sache, daß hier seit den ältesten Zeiten die Klosterküche war mit all
den Räumen, die zu ihr gehörten. Von der Straße her, die im Westen
vorbeiführte, konnten unschwer alle Bedürfnisse der Küohe zuge-
leitet werden. Die Wohnungen der Mönche, das sog. Dormitoiium,
lagen immer im Osten mit unmittelbarem Zugang zum Chor der
Kirche. Wir treffen eine solche Anordnung der Räume auch in ande-
ren Klöstern. Solche Übereinstimmungen liegen in der Tradition be-
gründet Sie findet ihren Ausdruck im Plan von St. Gallen.
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In dieser Weise entwickelte sich die weitläufige Klosteranlage bei
St. Emmeram. Im Mittelpunkt des Interesses steht natürlich die Stifts-
kirche. Auch ihre Gestaltung ist weitgehend abhängig von den Strö-
mungen innerhalb der Entwicklung des benediktinischen Mönch-
tums. Auch in den Fragen des Reliquienkultes ist die geistige Hal-
tung einer Zedtperiode zu beachten. Sie ist dem Wechsel unterworfen.
St. Emmeram tritt die Verehrung des hl. Wolfgang, des sei. Ramwold
und besonders des hl. Dionysius und seiner Märtyrergefährten zur
Seite, von denen man auch kostbare Reliquien auf dem Mons Marty-
rum zu besitzen glaubte. Vordringlich erschien die Aufgabe, die Pro-
bleme, die St. Emmeram, Kirche und Kloster, der Forschung auf-
geben, einmal von ordensgeschichtlicher Seite aus einer Klärung zuzu-
führen.
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